
Besichtigung Druckerei Schlieren am Donnerstag, 3. Februar 2005 
 
 
  
 Zeitplan  Programm Ort 
19:15 Besammlung (mit gelöstem 

Billet!) 
Zürich HB (Treffpunkt 
für Gruppen) 

19:28 – 19:38 Zugfahrt nach Schlieren  
20:00 – 20:30 Begrüssung und Videoschau Druckerei Schlieren, 

Saal 3 
20:30 – 21:00 Diskussion mit Dr. Gerhard 

Schwarz, Ressortleiter 
Wirtschaft 

Saal 3 

21:00 – 22:00 Rundgang (in 
Zehnergruppen) 

  

22:00 – 23:00 Imbiss Personalrestaurant 
23:00 Andruck NZZ   
23:30 Schluss   
23:34 – 23:46 
 

Zugfahrt von Schlieren 
nach Zürich 
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zum Thema. Wen interessiert das?,
wŸrden sich andere Redaktionen
fragen. ÇDas Leserinteresse spielt
eigentlich keine Rolle. Vorausset-
zung fŸr eine Frontgeschichte ist die
Bedeutung eines Ereignisses an und
fŸr sichÈ, sagt Hansrudolf Kamer,
BŸtlers anderer Stellvertreter und
Auslandchef. Wem nŸtzt das?, wŸr-
den sich andere Verlage fragen. ÇDi-
rekt Geld daraus ziehen kann man
sicher nicht. In gršsseren Zusam-
menhŠngen schon. Und solche
Nachrichten kšnnen Ihnen nŸtzen,
wenn Sie in die Ferien verreisen.È

So viele Korrespondenten im
Ausland hat sonst niemand
Kamer war 16 Jahre lang als Korre-
spondent fŸr die NZZ im Ausland,
in Stockholm, Jerusalem, Moskau
und Washington. ÇDie Ausland-
berichterstattung ist ein Markenzei-
chen von uns. Da sind wir einzigar-
tig. Es gibt keinen Anlass, das zu
Šndern. Je gleicher alle andern wer-
den, desto exotischer werden wir.È

Und das lŠsst sich die NZZ etwas
kosten. 180 Redaktoren, darunter
45 meist vollzeitliche Auslandskor-
respondenten, helfen, das Informa-
tionspaket tŠglich zu fŸllen. Der er-
heblich auflagenstŠrkere ÇTages-An-
zeigerÈ beschŠftigt nur rund halb so
viele Leute im Ausland.

Von der Ausstrahlung der Marke,
dem literarischen Feuilleton, dem
grossen Auslandteil und der
grundsŠtzlichen Art der Informa-

tion haben sich lŠngst auch viele
Linke anziehen lassen. Nicht nur
der deutsche Aussenminister und
Exsponti Joschka Fischer, auch viele
der ehemaligen lokalen NZZ-Has-
ser, die die Lokalkonkurrenz, den
ÇTagiÈ, als Çwischi-waschiÈ verurtei-
len. Immerhin 15 Prozent der Leser
der linken ÇWochenzeitungÈ lesen
auch die NZZ.

Dass eine Reihe linker oder ehe-
mals linker Geister Eingang in die
Redaktion fand, hat auch mit der in-
ternen Struktur der NZZ zu tun, die
immerhin eine realpolitische Ver-
wirklichung der Ideale ermšglicht:
die indviduelle Entfaltung nŠmlich.

Es gibt hier keine Verlagsmana-
ger, die Vorgaben diktieren. Neue
Projekte werden von Redaktions-
mitgliedern im ÇMilizsystemÈ, wie es
hier heisst, erarbeitet. Und die Zei-
tung insgesamt ist guteidgenšssisch
fšderalistisch organisiert. Jedes Res-
sort funktioniert fŸr sich, und in den
Ressorts wiederum hat im Sinne des
Liberalismus jeder Einzelne den
Freiraum und die Aufgabe, als Fach-
spezialist selbst zu entscheiden, was
Thema ist und was nicht. Man lo-
giert in EinzelbŸros, von denen
manche, insbesondere die Eckzim-
mer der Chefs, die Ambiance von
Studierzimmern haben, mit Privat-
bibliotheken und Ledersesseln. Das
ist keine Basisdemokratie, sondern
laisser faire. Inhaltliche Diskussio-
nen sind rar, diskutiert wird nur das
Nštigste. Zum Beispiel die Frage, ob
man den Vertretern des Taliban-Re-

gimes in Afghanistan den Ehrentitel
ÇMinisterÈ zubillige oder nicht.

Was ein Thema ist und was
nicht, entscheidet allein die NZZ
Das EinzelkŠmpfertum hat zur Fol-
ge, dass immer mal wieder ein aktu-
elles Thema unter den Tisch fŠllt
und sich das berŸchtigte Alte-Tante-
Feeling einstellt. Da deckt etwa der
ÇSonntags-BlickÈ auf, dass National-
ratsprŠsident Peter Hess im Verwal-
tungsrat eines Tabakkonzerns sitzt,
der mit einem mutmasslichen Ziga-
rettenschmuggler geschŠftete Ð oh-
ne dieses Mandat publik gemacht zu
haben. Die NZZ begnŸgt sich damit,
zwei Tage spŠter eine kurze Agen-
turmeldung einzurŸcken. ÇIch kam
gestern nicht dazu, mit unserem
BŸro in Bern zu sprechenÈ, sagt In-
landchef Matthias Saxer, Çich hŠtte
die Bundeshausredaktion aber
nicht zu einem Artikel gezwungen.
Bern wird schon wissen, was ein The-
ma ist und was nicht.È FŸr Samstag
habe man zudem einen gršsseren
Artikel Ÿber Lobbying im Parlament
geplant.

In der Konferenz der Chefredak-
tion und der Ressortleiter, die Ste-
hung heisst, weil man dabei steht,
wird Saxer von zwei Kollegen darauf
angesprochen. ÇWieso haben wir
nichts dazu im Blatt?È Ð ÇWir haben
einen gršsseren Stoff zum Thema
auf Samstag geplant.È Aha. Weiter
wird nicht diskutiert. ÇMan mšchte
nicht, dass alle Ÿberall mitredenÈ,

kommentiert Kenneth Angst, Çoft
genŸgen Andeutungen, und der an-
dere weiss, was es geschlagen hat.È

Am nŠchsten Tag ist ein gršsserer
Artikel zum Thema im Blatt.

In dieser Zeitung hat die Redak-
tion fast alles zu bestimmen. Aber die
NZZ hat auch einen Verlag und ei-
nen Verlagschef: Marco de Stoppani,
Tessiner, Maschinenbauingenieur
und einst GeschŠftsfŸhrer einer Ver-
packungsfirma. ÇIch habe die Ehre,
ein Produkt zu verkaufen, das ich
nicht beeinflussen darfÈ, feixt er.
Und dass die GeschŠftsleitung nur im
Konsens entscheidet, daran hat er
sich lŠngst gewšhnt. De Stoppani hat
den mit den Engagements beim
ÇTagblatt der Stadt ZŸrichÈ und dem
ÇSt. Galler TagblattÈ begonnenen
Ausbau weiter voran getrieben: Die
NZZ stieg mit ÇFormat NZZÈ ins
Fernsehen ein, Ÿbernahm den Ber-
ner ÇBundÈ und ein paar Lokal-
radios. Jetzt plant sie eine Sonntags-
zeitung, Ÿber die Çim FrŸhlingÈ ein
Grundsatzentscheid fallen soll. Und
de Stoppani demonstriert in seinem
BŸro sein jŸngstes Projekt: den On-
linedruck, d.h. den Druck einzelner
Exemplare via Laserdrucker an Ort
und Stelle, in einem Hotel etwa. In
fŸnf Jahren will er keine Zeitung
mehr aus Europa verschicken.

ÇDie publizistischen Leistungen
und die von uns vertretenen Werte
sind die Basis unseres ErfolgsÈ, sagt
de Stoppani, Çaber die NZZ muss
auch verkauft werden wie jede an-
dere Zeitung.È

ANZEIGE

Was es im Ausland geschlagen hat, ist fŸr die NZZ allemal wichtiger als das Geschehen in der Schweiz. Die Frontseite ist stets der
Auslandsberichterstattung gewidmet, 45 Korrespondenten in allen Ecken der Welt schreiben fŸr das ZŸrcher Weltblatt.

DIE AUFLAGE DER NZZ
IM VERGLEICH 

Blick 314Õ179
Tages-Anzeiger 279Õ912
NZZ 169Õ118
Berner Zeitung 135Õ723
Frankfurter Allgemeine (FAZ) 516Õ605*
SŸddeutsche Zeitung 503Õ191*
Wall Street Journal Europa 78Õ000
Financial Times (Kontinent) 141Õ000
Financial Times Deutschland 60Õ685

QUELLE: SCHWEIZER TITEL WEMF, 2000; 
INTERN. TITEL: EIGENE ANGABEN, *F†R 1999, SONST F†R 2000
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High Tech – die neue Druckerei der NZZ

Am 6.�September 2004 wurde erstmals

eine Ausgabe der «Neuen Zürcher Zeitung»
integral auf den neuen Rotationsmaschinen
im NZZ-Druckzentrum produziert. Der offi-
zielle Stapellauf erfolgte am 30.�September.
Es ist in der Tat ein imposantes drucktechni-
sches «Kreuzschiff», das da in Schlieren bei
Zürich steht. Die Produktionshalle auf dem
Titelbild vermittelt eine Vorstellung davon,
was in dieser «Kathedrale der Technik»
Platz hat. In dieser Beilage sind an verschie-
denen Stellen Bildausschnitte der Installa-
tion zu sehen, die sich in ihrer Komplexität
nicht in der Totale fotografieren lässt. Kom-
plex sind nicht nur die zwei identischen An-
lagen mit fast einer Million Einzelteilen.
Komplex ist auch das Konzept, das hinter
der Maschine steht, und diese Vielschichtig-
keit ist letztlich Ausdruck eines tiefgreifen-
den Wandels.

Gutenbergs schwarze Kunst hat sich in
den letzten vier Jahrzehnten schneller und
tiefgreifender verändert als in den mehr als
vier Jahrhunderten zuvor. Der Siegeszug der
Digitalisierung hat überall seine Spuren hin-
terlassen: bei den Journalisten und Korre-
spondenten, in den Redaktionsstuben, bei
der Bild-, Text- und Anzeigenherstellung
und der Übermittlung dieser Vorlagen zum
Druckzentrum. Bei immer mehr Verlagen
sind mittlerweile Redaktion und Druck nicht
mehr im gleichen Haus vereint. Die enormen
Veränderungen haben zu neuen Berufsbil-
dern geführt, lassen die Informationsvermitt-
lung schneller werden und greifen nun in
vielfältiger Weise auf den Druckbereich
über. In dieser Sonderbeilage wird auf einige
der Veränderungen eingegangen.

Im Zentrum der Beilage stehen somit nicht
die mehr als 9000 Tonnen Beton, die verbaut
worden sind, oder die 1300 Tonnen Stahl
der neuen Rotationsmaschinen. Dargestellt
werden soll unter anderem vielmehr, wie
heute gleichsam die letzte Meile innerhalb
des Prozesses der Zeitungsherstellung mit
den Möglichkeiten der Informatik kombi-
niert wird. Zwar existiert an der Falken-
strasse 11, dem Standort von Redaktion und
Verlag, seit 1995 eine lückenlose digitale
Verarbeitungskette, die auch die Korrespon-
denten im Ausland erfasst. Doch bei den
alten Maschinen endete bisher in Schlieren
dieser Prozess. Es wurden zunächst Filme
und dann in traditioneller Manier des
Druckhandwerks Platten hergestellt. Die
enorme Menge an Daten aus Texten, Insera-
ten, Bildern und Grafiken wurde nicht direkt
für die Regulierung der Rotation eingesetzt.
Diese Daten sind indessen ideale Referenz-
werte, die beschreiben, wie das Druckbild
auf der Papierbahn nach dem Druckvorgang
aussehen soll. So lag es nahe, die neuen
Maschinen erstmals so zu konzipieren, dass
diese Bilddaten als Sollvorgaben übernom-
men werden können. Die Druckresultate
werden als Ist-Werte gemessen, und der Ein-
satz modernster Technik sorgt für automati-
sche Anpassungen. Damit entsteht ein digi-
tal vollständig geschlossenes High Tech Sys-
tem, das vom Verfassen eines Artikels bis hin
zum gedruckten Zeitungsexemplar reicht.

Dass damit ein Ende der technologischen
Entwicklung erreicht worden ist, darf be-
zweifelt werden. Platten können vermutlich
in einigen Jahren auf Maschinen digital
mehrfach beschrieben werden, oder Rotatio-
nen können sich zu einer Art Laserdrucker
entwickeln. Doch braucht es auch dann noch
«heavy metal» in Form von gigantischen
Maschinen? Oder stehen vielleicht in zwan-
zig bis dreissig Jahren die «Druckereien» im
Miniformat eines Printers bei den Verträgern
im Keller oder direkt beim Abonnenten?
Liest dann überhaupt noch jemand Zeitun-
gen im heutigen Sinn? Mit einiger Sicherheit
schon, doch darüber zu rätseln, war letztlich
müssig. Beim vor Jahren getroffenen Ent-
scheid, in neue Maschinen zu investieren,
galt es, dafür zu sorgen, dass für die nächs-
ten Jahrzehnte eine gedruckte NZZ in bester
Qualität erscheint. Eine Tradition von bald
225 Jahren verpflichtet.

bb.
Die Rotationshalle bildet mit einer Länge von 70 Metern und einer Höhe von 19 Metern eine «Kathedrale der Technik».
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Und was wir sehen, verstehen wir besser. 
Wie steht es aber mit der Zukunft, wenn der 
effi ziente Verbrauch von Ressourcen und 
hohe Transparenz der Prozessabläufe für 
jedermann oberstes Ziel wird? ABB bietet 
Ihnen Hand für den klaren Durchblick bei 
der Zeitungsherstellung und das bessere 
Verständnis der Steuerung der zugehörigen 
Prozesse. Vom ersten Planungsschritt des 
Verlegers über die tägliche Arbeit des 
Druckers bis hin zur Optimierung durch 
die Produktionsleiter bietet ABB mit Master 
Printing System (MPS) Lösungen, welche 
neue Einblicke verschaffen.

Lesen gibt uns neue Einblicke

Wir gratulieren der Neuen Zürcher Zeitung zur Eröffnung des neuen NZZ-Druckzentrums und 
danken für die erfolgreiche Zusammenarbeit.
Das neue NZZ-Gebäude.
C: 97%, M: 86%, Y: 7%, K: 26%.
 C: 65%, M: 30%, Y: 0%, K: 0%.
Ein Papierteppich von Zürich bis Hamburg
1 NZZ-Ausgabe = 44 t Papier und 580 kg Farbe
Vor rund 225 Jahren erschien die NZZ zum ersten Mal. Damals machten die ersten
Ausgaben noch ein paar hundert Bogen Papier aus. Heute werden pro Ausgabe etwa
44 Tonnen Zeitungspapier und 580 Kilogramm Zeitungsfarbe verbraucht. Das Mate-
rial kommt zum einen Teil aus Perlen, zum anderen Teil von skandinavischen Herstel-
lern, die den Markt in Europa beherrschen – und wird per Eisenbahn geliefert.
ra. Am «Mittwoche, den 12.�Jenner 1780» er-
schien die erste Ausgabe der NZZ (und zwar als
«Zürcher Zeitung»). Zunächst kam sie jeden
Samstag und Mittwoch in Form eines halben
Bogens heraus. Seither ist der Umfang einer der
ältesten Zeitungen in Europa stetig gewachsen.
1843 erschien die NZZ als Tageszeitung mit sie-
ben Ausgaben pro Woche, wechselte dann 1869
auf eine zweimal tägliche Erscheinungsweise (aus-
ser am Sonntag) und erschien von 1894 bis 1969,
eine Rarität, täglich dreimal. Bis September 1974
gab es dann noch zwei Ausgaben pro Tag.

Für eine durchschnittliche Tagesausgabe der
NZZ werden heutzutage rund 44 Tonnen Papier
bedruckt, was in etwa 40 Rollen Zeitungspapier
entspricht, die mit etwa 580 Kilogramm Zeitungs-
farbe bedruckt werden. Da eine Rolle Papier
knapp 20 Kilometer lang ist, könnte man mit
einer Ausgabe der NZZ einen Zeitungsteppich
von Zürich bis nach Hamburg legen.

Geliefert bekommt die NZZ-Gruppe die
Papierrollen in unterschiedlicher Breite mit der
Eisenbahn. Die SBB-Gleise führen direkt bis an
die Hallen des Druckzentrums in Schlieren. In
einem grossen Lagerraum hält die Neue Zürcher
Zeitung dort Papierrollen für etwa 15 Ausgaben
auf Vorrat, so dass ein Lieferengpass die Verant-
wortlichen nicht in die Bredouille bringt und die
Leser auch bei grösseren Störungen – beispiels-
weise im Bahnverkehr – mit der morgendlichen
Zeitung im Briefkasten rechnen dürfen. Die NZZ
bezieht das Papier von vier festen Lieferanten. Im
vergangenen Jahr wurden für den Druck der NZZ
13�200 Rollen Zeitungspapier verbraucht. Seit In-
betriebnahme der neuen Druckmaschine kommen
etwa ein Drittel der Rollen aus der Schweiz, die
restlichen zwei Drittel stammen von Zweigstellen
der drei grossen skandinavischen Produzenten in
Mitteleuropa. Damit beträgt der Lieferradius nur
noch etwa 300 Kilometer. Das war vor wenigen
Monaten noch anders. Für die alte Druck-
maschine wurde das Papier von Skandinavien aus
mit dem Schiff über die Stationen Hamburg oder
Lübeck geliefert und dann mit der Eisenbahn bis
in die Schweiz transportiert. Die damalige
Lieferdistanz betrug rund 2500 Kilometer – und
je länger die Strecken sind, desto mehr Unwäg-
barkeiten können beim Transport auftreten.

Der Markt für Zeitungspapier ist ein Segment
des Marktes für Papier und Karton. In den Jahren
von 1996 bis 2002 hat es in der Branche grössere
Konzentrationsprozesse gegeben. Dies gilt vor
allem für Europa, wo die drei grossen skandinavi-
schen Hersteller UPM Kymmene, Norske Skog
und Stora Enso den Markt stark dominieren.
Letzterer ist ein Zusammenschluss aus der finni-
schen Enso und der schwedischen Stora, welche
als älteste Aktiengesellschaft der Welt gilt. Dar-
über hinaus haben in manchen Ländern auch
noch einige Mittelständler überlebt, wie in der
Schweiz beispielsweise die Papierfabrik Perlen
oder in Deutschland die Palm-Gruppe. Andere
Schweizer Unternehmen wurden entweder von
ausländischen Firmen aufgekauft oder sind Kon-
kurs gegangen.

Vom Papierlager im Schlieremer Druckzentrum
aus werden die überdimensional anmutenden
Rollen mit Hubstaplern auf die Rollenvorberei-
tung manövriert. Ab dort läuft der Druck- und
Verarbeitungsprozess vollautomatisch. Die Pa-
pierrollen gelangen zur Klebestellen-Vorberei-
tung und dann wie von Geisterhand geführt ins
Tageslager, von wo aus sie bei Bedarf zur Druck-
maschine weitergeleitet werden und dort bedruckt
werden. Mit zehn Drucktürmen, jeder Turm
schafft pro Durchgang 16 Seiten NZZ, können –
wenn nötig – zweimal 80 Seiten der «Züri-Zytig»
produziert werden. Die neue Druckhalle wurde
zudem extra so hoch gebaut, dass bei Bedarf wei-
tere Druckwerke eingebaut werden können, ohne
erneut mit grösseren Bauarbeiten an der Halle be-
ginnen zu müssen.

Die unzähligen fertig bedruckten Zeitungen
werden anschliessend – wie an einer riesigen,
fortlaufenden Wäscheleine festgeklammert – an
die verschiedenen Ausgabestellen befördert. Am
digitalen Leitstand kontrollieren zwei Mitarbeiter,
ob die Produktion einwandfrei läuft und ob die
Zeitung in der geforderten Qualität entsteht. Für
die Fertigstellung einer kompletten Ausgabe, die
aus etwa 80% rezykliertem Altpapier produziert
wird, benötigt die Druckerei heute etwa vierein-
halb Stunden.

Wenige Minuten nach dem Druckbeginn um
22 Uhr 50 erreichen die ersten druckfrischen Zei-
tungen den Versandraum. Dort werden sie für die
Zustellung – per Kleinlastwagen und Zeitungsaus-
träger oder per Post – präpariert. Das heisst, die
Zeitungen werden adressiert, zu Bündeln verpackt
und schliesslich an die Verladerampen transpor-
tiert. Das Ziel der NZZ ist es, dass jeder Abon-
nent – egal in welchem entlegenen Winkel der
Schweiz er auch wohnt – seine Zeitung morgens
früh gegen 6 Uhr 30 im Briefkasten hat oder sie
dort, wo es keine Zeitungsverträger gibt, vom
Briefträger mit der Post zugestellt bekommt.
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«Schlieren by Night.»
C: 2%, M: 75%, Y: 96%, K: 12%.
Daten zum Druckzentrum
Bau
Gebäudehöhe: 19 Meter
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
Gebäudelänge: 70 Meter
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
Bauvolumen nach SIA: 26�029�m�

(�40 Einfamilienhäuser)
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
Verbaute Beton: 2200 Tonnen

Technische Daten
Druckverfahren: Zeitungsoffset
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
Plattenproduktion: Computer-to-Plate

(später:
Computer-to-Press)

.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
Anzahl Drucktürme: 10
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
Anzahl Rollenträger: 10
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
Anzahl Falzapparate: 4
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
Format Zeitung: 32×47�cm
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
Format Zeitung optional: A3
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
Format Tabloid: 23,5×32�cm
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
Format Tabloid optional: A4
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
Lagen/Bünde: maximal 8
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
Seitenumfang: bis 80 Seiten

(Zeitungsformat)
. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
bis 160 Seiten (Tabloid)
in einem Druckgang

.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
Farbigkeit: alle Seiten durchgehend

4-farbig
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..
Leistung: 42�500 Exemplare

pro Stunde
pro Falzapparat
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Nachtschicht in Schlieren
Ein Augenschein im neuen Druckzentrum der «Neuen Zürcher Zeitung»
In der NZZ-Druckerei wird gleichsam die Nacht zum Tag: Zahlreiche Mitarbeiter sind
lange nach Sonnenuntergang im Einsatz, um eine aktuelle Zeitung zu produzieren und
diese bis am frühen Morgen zu den Lesern zu befördern. Neben Know-how ist auch
Improvisationstalent gefordert – nicht immer läuft alles wie am Schnürchen.
ekk. 21 Uhr 55. Am Himmel glüht das Abend-
rot. Der Tag neigt sich seinem Ende zu. Der Ver-
kehrsstrom von Zürich in Richtung Schlieren hat
gegenüber der Stosszeit deutlich abgenommen;
nur noch wenige Autos sind stadtauswärts unter-
wegs. Das Licht ihrer Scheinwerfer schweift über
die nachtschwarzen Fassaden der verlassen wir-
kenden Gebäude am Strassenrand. Nur das
Druckzentrum der NZZ in Schlieren ist um diese
Zeit hell erleuchtet. In weniger als einer Stunde
beginnt hier die betriebsamste Zeit des Tages: der
Druck des «Hauptblattes», der «Neuen Zürcher
Zeitung» vom kommenden Tag.

Ruhe vor dem Sturm
Um 21 Uhr 30 hat in der Druckerei die

Nachtschicht angefangen. Teamleiter ist heute
Bruno Wieser. Mit ihm arbeiten in dieser Nacht
drei weitere Drucker und vier Hilfsarbeiter, die
an der Maschine die Papierrollen wechseln.
Über 30 Rollen werden jede Nacht verbraucht.
Auf jeder Rolle sind 15 bis 20 Kilometer Papier
aufgewickelt. Bis die ganze Auflage von gut
159�000 NZZ-Exemplaren gedruckt ist, werden –
wenn alles gut geht – rund dreieinhalb Stunden
vergehen.

«Das ist die Ruhe vor dem Sturm», sagt Bruno
Wieser und weist mit einer Kopfbewegung auf
seine Kollegen, die in ihren blauen Überhosen in
der Druckerei stehen, die Ellbogen aufs Treppen-
geländer gestützt, und sich einen Moment lang
unterhalten. Noch steht die Maschine still, aber
alles ist vorbereitet: Die Farbkästen für den Vier-
farbendruck sind aufgefüllt, die Papierrollen sind
eingespannt, Ersatzrollen stehen bereit. Nach und
nach treffen nun die Druckplatten ein, die von
den Druckern auf die Zylinder gespannt werden.
Ein Schema gibt vor, wo welche Platte in der
Maschine montiert werden muss, damit die Rei-
henfolge der Seiten nicht durcheinander gerät.

22 Uhr 20. In der Plattenherstellung geht es
hektisch zu und her. Hier treffen die Daten aus
der Redaktion ein, mit denen pro Zeitungsseite
eine Druckplatte für den Offsetdruck hergestellt
wird. Die Platten bestehen aus Aluminium mit
einer lichtempfindlichen Polymer-Beschichtung.
Ein Thermolaser belichtet die Platten mit Hitze
im Temperaturbereich um 270 Grad. Die Belich-
tung dauert rund vier Minuten; anschliessend
werden die Doppelplatten, die je zwei Seiten um-
fassen, automatisch ausgestossen und auf einem
Förderband in die sogenannt prozesslose Be-
arbeitung geschickt. Dies bedeutet, dass die Plat-
ten ohne Einsatz von Chemie weiterbearbeitet
werden. Die Offsetplatten werden mit einer
Gummiflüssigkeit ausgewaschen, so dass nun –
grün auf grauem Hintergrund – Schrift und Bilder
sichtbar werden. Was grün hervorgehoben ist,
nimmt im Druck die Farbe an. Die Doppelplatten
werden entzweigeschnitten, mit Kanten und Pass-
löchern versehen und an die Drucker weiterge-
geben, welche die Platten auf die Zylinder der
Druckmaschine montieren.

Wettlauf mit der Zeit
«Wir sind zeitlich gut dran», stellt Hermann

Giger, Mitarbeiter in der Plattenherstellung, um
22 Uhr 30 zufrieden fest. Bereits sind alle Seiten
der NZZ-Ausgabe des nächsten Tages in Schlie-
ren eingetroffen, was nicht unbedingt eine Selbst-
verständlichkeit ist. Am Mittwoch, wenn in
Zürich der Gemeinderat tagt, während der Fuss-
ball- und der Eishockeymeisterschaft oder wäh-
rend der Session von National- und Ständerat in
Bern kann es zeitlich sehr eng werden. Dann
rotieren die Mitarbeiter in der Plattenherstellung,
denn jede Verzögerung hat einen Rattenschwanz
an Verspätungen zur Folge: Der Druckprozess
kann nicht pünktlich beginnen, die Spedition
muss warten, und die pünktliche Auslieferung bis
hin zum zeitgerechten Eintreffen der Zeitungen
am Kiosk oder beim Abonnenten ist in Frage ge-
stellt. Die ganze Logistik gerät ins Wanken.

«Hast du alles?», fragt Heinz Kramer seinen
Kollegen Giger um 22 Uhr 45. Die beiden Män-
ner durchqueren den Raum, in dem die Platten
hergestellt werden und den die vielen Apparate
übermässig aufgeheizt haben, nun mit eiligen
Schritten. Um 22 Uhr 50 sollte die Druck-
maschine anlaufen. Gigers und Kramers Einsatz
ist damit aber noch nicht zu Ende, denn um 23
Uhr 30 und um 0 Uhr 30 finden jeweils soge-
nannte Plattenwechsel statt: Die Redaktion aktua-
lisiert die Börsendaten, rückt aktuelle Artikel in
die Zeitung, etwa über Sportveranstaltungen, die
am Abend stattgefunden haben, oder ergänzt be-
reits verfasste Texte. Jede auch noch so kleine
Korrektur hat zur Folge, dass für die entspre-
chende Zeitungsseite eine neue Druckplatte her-
gestellt werden muss. Ist die Seite farbig, so sind
es vier Platten.

22 Uhr 51. Die riesige Druckmaschine, die
eigentlich aus zwei identischen Maschinen be-
steht, ist pünktlich angelaufen. Der Lärmpegel ist
nun deutlich gestiegen. Die Druckmaschine steht
wie ein gestrandetes Schiff schnaufend und keu-
chend mitten im Raum. Teamleiter Bruno Wieser
rennt derweil von einem Ende zum andern, kon-
trolliert dieses und jenes und schnappt sich dann
von jeder Maschine eine Zeitung. Rasch kehrt er
in den sogenannten Leitstand, den Kommando-
raum, zurück, legt die beiden Exemplare vor sich
hin und blättert sie durch. «Da ist etwas faul!»,
bemerkt er plötzlich und rennt wieder weg. Eine
Druckplatte war am falschen Ort montiert, so
dass ein Inserat auf der falschen Seite erschienen
ist. Doch die Aufmerksamkeit des Druckers gilt
auch kleineren Fehlern. So kontrolliert er unter
anderem noch Farbgebung und Register.

Logistik mit Phantasie
Inzwischen ist es 23 Uhr 30. Die Förderbänder,

welche die Zeitungen von der Druckerei in die
Ausrüsterei befördern, wo sie mit Adressen ver-
sehen und zu Paketen gebündelt werden, laufen
auf Hochtouren. In der Ausrüsterei ist es laut und
für Laien unübersichtlich. Die Zeitungen würden
über insgesamt sieben Versandstrassen geleitet,
erklärt Abteilungsleiter Paul Baldauf. Sie werden
adressiert, in Ablagen transportiert und dort
maschinell zu Bündeln geschnürt, die wiederum
über Förderbänder in die Verladehalle transpor-
tiert werden. Die Versanddaten müssen täglich
aktualisiert werden. Vor allem in Ferienzeiten gibt
es viele Mutationen. In der Ausrüstung sind in
einer Nacht rund 20 Mitarbeiter im Einsatz. Der
Aufwand ist abhängig von Beilagen, die als Teil
der NZZ erscheinen, wie auch vom Ausgeh-
magazin «Ticket» und vom Monatsmagazin
«Folio», die ins Hauptblatt eingesteckt werden.
Diese Abläufe sind automatisiert.

0 Uhr 30. In der Verladehalle ist alles in Bewe-
gung. Ein halbes Dutzend Fahrzeuge, mit denen
die Zeitungen später in alle Landesteile und ins
nahe Ausland transportiert werden, stehen bereit.
Weitere treffen laufend in der Halle ein. Das För-
derband stösst unaufhörlich Zeitungsbündel aus,
die von den Fahrern in die Lieferwagen gehievt
werden. Die NZZ hat rund 40 selbständige Fahrer
unter Vertrag; ein Drittel davon sind Frauen. Die
Chauffeure fahren zu Depots von Zeitungsverträ-
gern, zu Postämtern, Grosskunden und Verkaufs-
stellen wie Kiosken. Rund 3000 Inlandausgaben
der «Neuen Zürcher Zeitung» werden zum Bei-
spiel Nacht für Nacht von einem italienischen
Fahrer nach Mailand gebracht, von wo aus sie
sternförmig weiterverteilt werden. Neben dem
Vertriebssystem mit den eigenen Fahrern be-
stehen Lieferverträge mit anderen Zeitungsver-
lagen, die ebenfalls dafür sorgen, dass die aktuelle
NZZ frühmorgens in jedem Zipfel der Schweiz
zur Verfügung steht. Letztlich transportieren
mehr als 500 Fahrzeuge die NZZ.

Der Vertrieb ist einerseits von der zeitgerechten
Produktion abhängig, anderseits aber auch von
der Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit der Fahrer.
«Man weiss nie, was in einer Nacht passiert», sagt
Roger Hurschler, Leiter Transportlogistik. Genau
das sei aber auch die grösste Herausforderung
und das Spannendste an seinem Job. Ob ein Un-
fall, ein technisches Problem am Fahrzeug oder
das Wetter an einer Verzögerung schuld seien –
den Leser habe das nicht zu interessieren. Wenn
etwas Unvorhersehbares geschehe, müsse man
improvisieren und im Notfall einen zusätzlichen
Fahrer auftreiben. «Man nimmt's, wie's kommt.
Bis jetzt gab es immer eine Lösung.»

Das grosse Aufräumen
2 Uhr 30. Bald ist es geschafft. Fast unablässig

hat die Druckmaschine Zeitungen ausgestossen.
Nur einmal gab es in dieser Nacht ein Problem:
Die Elektronik in einem Druckturm war ausgefal-
len. «Die Maschine machte keinen Wank mehr»,
erzählt Drucker Bruno Wieser. Auch der Elektri-
ker, der für solche Fälle immer da sei in der
Nacht, habe das Problem nicht lösen können. Es
musste ein Reservewerk eingesetzt werden, was
einige Zeit in Anspruch nahm.

Bei rund 150�000 gedruckten Exemplaren ist
die benötigte Auflage beinahe erreicht. Mit einem
Knopfdruck wird die Druckmaschine abgestellt.
Sofort wird sie langsamer, Minuten später kommt
sie ganz zum Stillstand. 2 Uhr 45. «Jetzt kommt
das Härteste», kündigt Wieser an. Seine Kollegen
streifen sich bereits die Gummihandschuhe über.
Am Ende jeder Nachtschicht muss die Maschine
gereinigt werden. Teile, die durch die Drucker-
schwärze kohlrabenschwarz sind, werden mit
einer speziellen Substanz gesäubert, andere sind
voll feinstem weissem Papierstaub und werden
mit Luftdruck gereinigt. Noch einmal kommen
die Drucker ins Schwitzen, bevor ihre Nacht-
schicht endet. Am Himmel zeigt sich schon bald
die Morgenröte.
Besichtigung des Druckzentrums
zz. Wollen Sie hautnah die Produktion der

nächsten NZZ erleben? Interessierten Personen,
Vereinen, Firmen und Schulklassen ab der
2.�Oberstufe zeigen wir gerne die neuen Anlagen.
Vor Beginn der Betriebsbesichtigung sehen Sie
einen kurzen Videofilm, der den Weg zu den Hin-
tergründen zeigt, Sie also am Werden einer NZZ-
Ausgabe teilnehmen lässt. Danach steht Ihnen ein
Vertreter der Redaktion für Fragen zur Verfügung.
Lassen Sie sich anschliessend von der Faszination
Zeitung mitreissen – unsere Betriebsführerinnen
begleiten Sie auf einen Rundgang durch das
Druckzentrum Schlieren. Anmeldungen für Grup-
pen von mindestens 12 bis maximal 50 Personen
nehmen wir gerne entgegen. Die Führungen fin-
den an den Abenden von Dienstag bis Donners-
tag sowie am Mittwochnachmittag statt. Anmel-
dungen richten Sie bitte an Karin Zindel. Sie errei-
chen sie unter Tel. 01�258�13�04 oder per E-Mail:
betriebsführung�nzz.ch

Redaktion und Verlag
Eine Hülle für die Maschine
Spezielle Anforderungen an das neue Gebäude
luc. Die Anschaffung der neuen Zeitungsrota-
tionsmaschinen im Druckzentrum Schlieren der
NZZ erforderte gleichzeitig einen Neubau, in dem
die Maschinen untergebracht werden konnten. Im
bereits bestehenden Teil mussten ja die alten
Maschinen weiterhin Tag für Tag ihren Dienst
versehen. Dabei stellten die Rotationsmaschinen
hohe Ansprüche an ihren künftigen Standort.
Man habe in Schlieren, so führt dazu die Projekt-
koordinatorin bei der NZZ, Yvonne Hug, aus,
«ein Haus für die Maschinen gebaut, und nicht
umgekehrt». Der Spatenstich für die Erweiterung
des Druckzentrums war im Juni 2002, fertig ge-
stellt wurde der Bau Ende letzten Jahres. Seit
dem 6.�September ist auch die neue Rotations-
maschine in Betrieb.

Beim Bau waren nebst den speziellen Anforde-
rungen, welche die Druckmaschinen stellten, auch
noch andere Dinge zu meistern, wie Frank Kabil-
ka von der Karl Steiner AG erklärt, was die Total-
unternehmung für das Projekt übernahm. Die
ganze Anlage in Schlieren steht im Grundwasser.
Um das Einsickern des Wassers in die Baugrube
zu verhindern, werden bei einem Neubau nor-
malerweise Spundwände auf allen Seiten der
Grube eingezogen. Weil der Neubau in Schlieren
aber an das bestehende Zentrum angebaut wurde,
konnten die Spundwände nur an den drei frei-
stehenden Seiten angebracht werden. Um die
Baugrube trotzdem frei von Grundwasser zu hal-
ten, mussten Filterbrunnen installiert werden, die
das Wasser aus der Grube pumpten. Die Pumpen
mussten, wie Yvonne Hug ergänzt, jederzeit ge-
nauestens überwacht werden.

Eine weitere Schwierigkeit bestand darin, den
Bau und den auf Störungen empfindlich reagie-
renden Produktionsbetrieb im bestehenden Teil
reibungslos aneinander vorbeizuführen. Durch
den Anbau war das alte Gebäude an gewissen
Stellen offen, was erhöhte Anforderungen an die
Sicherheit stellte. Auch das Zusammenschliessen
der Haustechnik des neuen und des bestehenden
Teils forderte eine genaue Planung.
Weil die neue Rotationsmaschine nicht nur
stolze 1200 Tonnen wiegt, sondern in Betrieb
auch noch ins Schwingen gerät, musste das Fun-
dament der neuen Halle speziell konzipiert wer-
den. In eine zuerst erstellte Betonwanne wurde
eine spezielle Isolationsschicht ausgelegt, auf die
nachher das eigentliche Fundament für die Rota-
tionsmaschine zu liegen kam. Die Isolation und
das 1 Meter 80 dicke Fundament absorbieren die
Schwingungen der Maschine. Beim Bau dieses
Fundamentes war Millimeterarbeit gefordert, wie
Frank Kabilka erläutert. Die Toleranzschwelle
beim Neubau lag bei 5 Millimetern – normal
sind 3 bis 4 Zentimeter. Weil normale Bau-
maschinen diese Genauigkeit nicht erreichen,
musste zur Einmessung ein Geometer herbei-
gezogen werden.
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